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Geschichte ist nicht gerecht. Und auch die Erinnerung an Geschichte
ist nicht gerecht. Die Ehrung von Perso¨nlichkeiten der Zeitgeschichte
ist ho¨chstens der etwas hilflose Versuch, der Erinnerung auf die Spru¨n-
ge zu helfen, die Erinnerung zu beleben. Doch zu vielfa¨ltig sind die
Erfahrungen und Bilder, die aus der Geschichte u¨berkommen sind, zu
verschieden die Standpunkte und das Erleben einzelner Menschen, um
ein einheitliches und allseits gerechtes Gedenken resp. Geschichtsbild
zu gewa¨hrleisten.
”
Iustitia infinita“ bleibt ein zentrales Gottespra¨di-
kat, wie es etwa Anselm von Canterbury gepra¨gt hat, und jede welt-
liche Aktion, mag sie noch so demonstrativ
”
Infinite Justice“ genannt
werden, besta¨tigt dies immer wieder. Es betrifft auch die Geschichts-
wissenschaft, die sich ihrer Unvollkommenheit ha¨ufig erneut vergewis-
sert. La¨ngst ist der Stand wissenschaftlicher Reflexion u¨ber die naive
Objektivita¨tsgla¨ubigkeit in der Tradition Leopold von Rankes hin-
ausgegangen, wenngleich sie vielfach als idealer Orientierungspunkt
dient, wa¨hrend auf der anderen Seite aktuelle Auflo¨sungserscheinun-
gen in der Historisierung jeglicher historischer Erkenntnis sichtbar
werden. Der Go¨ttinger Historiker Otto Gerhard Oexle1 fordert unter
Verweis auf die historische Systematik Johann Gustav Droysens, eine
realistische Position einzunehmen und die geschichtswissenschaftliche
Methodik differenziert einzusetzen. Dies auf die Musikwissenschaft
zu u¨bertragen, erfordert eine Aufgabe des Prinzips einer Kunstwis-
senschaft, die sich in vielen Systemen desavouiert hat, ero¨ffnet aber
gleichzeitig die Chance, der Vielfalt historischer Erscheinungen na¨her
zu kommen.
Krzysztof Penderecki hat mit seinem Schaffen ein vielfa¨ltiges Echo
an vielen Orten in der Welt hervorgerufen. Zwangsla¨ufig sind die in
1Vgl. dazu Otto Gerhard Oexle, Von Fakten und Fiktionen. Zu einigen Grundfra-
gen der historischen Erkenntnis, in: Von Fakten und Fiktionen. Mittelalterliche
Geschichtsdarstellungen und ihre kritische Aufarbeitung, hrsg. von Johannes
Laudage, Ko¨ln u.a. 2003, S. 1–42.
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sehr unterschiedlichen Situationen gezeichneten Bilder, wie sie etwa
Zeitungsartikel als gewissermaßen spontane Reaktionen auf die Be-
gegnung mit Komponist und Werk wiedergeben, in vielen Punkten
ganz verschieden. Bezeichnenderweise betrifft dies aber viel weniger
die sachliche Beschreibung als vielmehr die Bewertung. Aufgrund die-
ser Erfahrung hat Penderecki in einem Interview mit der Frankfurter
Allgemeinen Zeitung (FAZ ), abgedruckt am 12. Mai 1989, gefordert:
”
Ich glaube, ein Kritiker ist nicht dafu¨r da, daß er sofort sagt, ob etwas
gut oder schlecht ist, sondern er mu¨ßte eher einen Bericht verfassen,
der nur beschreibt, aber nicht beurteilt. Das kann man erst nach zehn
oder zwanzig Jahren verantwortungsvoll tun.“2 Sicher hat Pendere-
cki sich nicht der Illusion hingegeben, dass sein Appell Erfolg haben
ko¨nnte. Er trifft aber die Grenze zwischen Kritik und Wissenschaft,
wenn sie denn historisch-kritischen Maßsta¨ben standhalten soll.
Die Problematik, die damit angerissen wird und deutschen Zei-
tungskritiken verschiedener Richtungen zugrunde liegt, hat Detlef
Gojowy bereits 1975 in der FAZ unter Ru¨ckgriff auf Wolfram Schwin-
gers paradoxes Epitheton vom
”
etablierten Avantgardisten“ aufge-
zeigt.3 Pendereckis Musik stehe
”
deutschen Traditionen des Musik-
komponierens und -ho¨rens denkbar fern. Selbst Programmheftverfas-
ser haben es schwer, unbefangen Begriffe zu verwenden, die sich aus
der Materie aufdra¨ngen – ,ausgesprochenes Virtuosenstu¨ck . . . mit
allen erdenklichen Raffinessen‘ klingt im Deutschen nicht nach Lob;
darin schwingt weder von Empfindung, noch von progressivem Inhalt
etwas.“ Die Erwartungen einer sich geschichtsphilosophisch begru¨n-
denden Auffassung von zeitgeno¨ssischem Komponieren im Sinne der
Avantgarde werden hier nicht erfu¨llt, vielmehr Elemente einer eu-
ropa¨ischen Kulturgeschichte entdeckt, die man von der Geschichte
aufgehoben und damit u¨berwunden wa¨hnte. Dass hier ein linkshege-
lianischer Ansatz in Marx’scher Denkart zugrunde liegt, begru¨ndet
die Scha¨rfe der Auseinandersetzung, die gerade in Westdeutschland
2Warum machen Sie keine Experimente mehr, Herr Penderecki? Ein Interview
von Ingrid und Herbert Haffner, in: FAZ, Magazin, 12. 05. 1989.
3Detlef Gojowy, Krzysztof Penderecki in Bonn. Diese erstaunlichen Polen, in:
FAZ, Feuilleton, 21. 11. 1975.
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das Schaffen Pendereckis von Anfang an begleitete.4 Ich mo¨chte dies
gerade nicht an einer Musikzeitschrift, sondern an einem renommier-
ten Deutschen Nachrichten-Magazin aufzeigen. DER SPIEGEL hat
seit 1964 regelma¨ßig und nicht etwa ausschließlich auf den Kultursei-
ten zu Person und Schaffen Pendereckis Stellung genommen.
Die erste Erwa¨hnung erschien am 19. August 1964 in einem Artikel
u¨ber den Nationalkommunismus unter der U¨berschrift On the sunny
side:
”
Der polnische Komponist Krzysztof Penderecki, 31, widmete den Opfern von
Hiroshima eine sogenannte Threnodie, die [. . . ] mit einem elementaren Grundsatz
jeder Musik brach: dem konkreten Ton. [. . . ] Absurd, selbst fu¨r westliche Begriffe,
aber bezeichnend fu¨r den Zuschnitt der o¨stlichen Avantgardisten, die glauben, zu
lange Versa¨umtes im Exzeß nachholen zu sollen.“5




Die Geigen ru¨lpsten, die Bratschen quietschten, die Celli pfiffen, die Kontra-
ba¨sse blubberten. Die philharmonischen Gera¨usche erto¨nten Ende des letzten Mo-
nats beim ,Warschauer Herbst‘, dem ja¨hrlichen internationalen Festival fu¨r Ge-
genwartsmusik. Ur- und erstaufgefu¨hrt wurde vor allem neupolnischer Sang und
Klang. Mit [. . . ] Verfremdung [. . . ] spielten sich Polens Neuto¨ner an die Spitze
der Welt-Musikavantgarde. [. . . ] Die polnische Regierung [. . . ] gewa¨hrt den Zwo¨lf-
to¨nern Stipendien [. . . ]. Und sie verdienen immer mehr an den immer ha¨ufigeren
Auslandsauffu¨hrungen [. . . ].“6
Hier taucht gleich zu Beginn der Berichterstattung das Element der
Vermarktung auf, das zu dieser Hochzeit der Kulturkritik fu¨r Kunst
vernichtend wirkte. Es fehlen nicht die Hinweise, dass diese Musik
”
vor allem in Funk-Nachtstudios“ gesendet werde und
”
Krzysztof Pen-
4Vgl. dazu Erik Fischer, Tendenzen der Penderecki-Rezeption in der Bundesre-
publik Deutschland, in: Deutsch-polnische Musikbeziehungen. Bericht u¨ber das
wissenschaftliche Symposion im Rahmen der Internationalen Orgelwoche Nu¨rn-
berg 1982 vom 21. bis 23. Juni im Germanischen Nationalmuseum in Nu¨rnberg,
hrsg. von Wulf Konold, Mu¨nchen 1987, S. 129–142.
5Anonym, Nationalkommunismus. On the sunny side, in: DER SPIEGEL,
19. 8. 1964, Nr. 34, S. 63f.
6Anonym, Musik. Polen. Z loty fu¨r To¨ne, in: DER SPIEGEL, 13. 10. 1965, Nr. 42,
S. 166.
Krzysztof Penderecki im deutschen
”
Spiegel“ 297
derecki, 32, [. . . ] mit der ,Klagemusik fu¨r die Opfer von Hiroshima‘
beru¨hmt wurde“.7
Erstaunt registriert DER SPIEGEL 1965/66 die Neuerscheinungen
von Schallplatten mit Werken polnischer Komponisten.8
”
Neue Musik
in Polen – Werke der auch im Westen geru¨hmten Komponisten Witold
Lutos lawski, Krzysztof Penderecki und Kazimierz Serocki (Spiegel
42/1965) – wird auf drei 30-Zentimeter-Platten aufgelegt (WER 60
017/I-III).“9
1967, ein Jahr nach der aufsehenerregenden Erstauffu¨hrung der
Lukas-Passion berichtet DER SPIEGEL u¨ber eine Auffu¨hrung des
Werkes in der Kirche San Giorgio Maggiore zu Venedig. Trotz absolu-
ten Applausverbots (was in Italien nicht stimmt) habe ein Geistlicher
angefangen zu klatschen und damit riesige Beifallskundgebungen aus-
gelo¨st, in Warschau habe es eine halbe Stunde Applaus gegeben und
in Krakau seien trotz einer Wiederholung der Auffu¨hrung 3000 Inter-
essenten ohne Eintrittskarte geblieben. Mit dieser stolzen, vor dem
Hintergrund der Kulturkritik aber ho¨chst doppelbo¨digen Erfolgsbi-
lanz wird eine Charakteristik des Werkes und der Person Pendereckis
verbunden. Zum Werk etwa folgendermaßen:
”
Der gemarterte Gottessohn klagt zwo¨lfto¨nig und seriell, das Volk verspottet ihn
mit Stereowirkung, und der Anmarsch der Polizeitruppe im Garten Gethsemane




vier polnischen Avantgardisten“ Penderecki, Graz˙yna Bacewicz, Ta-
deusz Baird, Kazimierz Serocki, siehe: Schallplattenspiegel. Neu in Deutschland,
in: DER SPIEGEL, 4. 8. 1965, Nr. 32, S. 89.
9Schallplattenspiegel. Neu in Deutschland, in: DER SPIEGEL, 24. 11. 1965,
Nr. 48, S. 177. Siehe auch: Anonym, Schallplatten. Neu in Deutschland. Be-
stimmter Klang, in: DER SPIEGEL, 29. 7. 1968, Nr. 31, S. 87.
”
Durch die neue
Spieltechnik, mit der Webern die Zwo¨lfton-Komposition erweiterte, setzte er
eine Revolution in Gang, die heute noch wirkt: Der Pole Krzysztof Pendere-
cki beispielsweise la¨ßt in seinem Streichquartett die Musiker weit ha¨ufiger auf
Saiten und Instrumenten klopfen als auf ihnen streichen.“




Bahnbrechend war die Leidensmusik zumindest fu¨r Pendereckis Karriere. [. . . ] An
spektakula¨ren Ereignissen hat es in Pendereckis Berufsleben vom Debu¨t an nicht
gefehlt. [. . . ] Die ,Neue Zu¨rcher Zeitung‘ hielt diese ,Lichtbrechung‘ [Anaklasis]
fu¨r ein ,typisches Beispiel dafu¨r, wie ein zweifellos begabter Kopf sich in eine
Sackgasse hineinmano¨vrieren kann‘. Doch fu¨r den BMW-Fahrer Penderecki ist
die ,Sackgasse‘ ein ,gut u¨berschaubarer Weg‘“.11
Es ist bezeichnend, dass sich DER SPIEGEL aus den vielen Auffu¨h-
rungen, die Pendereckis Lukas-Passion in den folgenden Jahren er-
lebte, eine sehr umstrittene und wohl auch aus der Sicht des Kompo-
nisten misslungene szenische Einrichtung zur Besprechung aussuchte.
”
Seine ,Lukas-Passion‘, das popula¨rsten Sakralstu¨ck der Neuen Musik, [. . . ] wurde
am Vorabend des Palmsonntags in der Du¨sseldorfer ,Deutschen Oper am Rhein‘
als peinlich religio¨se Revue dargeboten – mit viel Gymnastik, Spotlights und from-
mem Zauber“.12
Spa¨ter folgt ein Ru¨ckblick auf Entstehung und Rezeption des Werkes:
”
Zu einem echten Sakral-Hit avancierte [. . . ] die 1966 im Dom zu Mu¨nster uraufge-
fu¨hrte ,Lukas-Passion‘, die mittlerweile auch zweimal als Stereo-Produktion pub-
liziert und kra¨ftig gekauft worden ist. Diese [. . . ] brachte Penderecki den Segen
der Kirche und den Segen des Geldes: Der hohe Klerus ehrte den Komponisten,
der wegen des Scho¨nklangs seiner letzten Werke Penderadetzki genannt wird, mit
Lobspru¨chen, Nordrhein-Westfalen gab ihm seinen Großen Kunstpreis von 25 000
Mark. So, von bischo¨flichem Beifall und weltlichem Zuspruch ermuntert, will der
Katholik aus Polen sein segensreiches Wirken fortsetzen.“
Auch zur bevorstehenden Urauffu¨hrung der Oper Die Teufel von Lou-
dun ist ein Kommentar fa¨llig unter Ru¨ckgriff auf das Wort von Al-
dous Huxley, eine Verbrennung sei
”
damals das A¨quivalent fu¨r eine
Bayreuther Festauffu¨hrung oder ein Oberammergauer Passionsspiel“
gewesen. Dazu DER SPIEGEL:
”
Da hat Penderecki aber wieder ein-
mal einen guten Griff getan.“13
11Ebd., S. 136.
12Anonym, Musik. Penderecki. Wirbel auf Golgatha, in: DER SPIEGEL,
7. 4. 1969, Nr. 15, S. 180.
13Ebd., S. 182.
Krzysztof Penderecki im deutschen
”
Spiegel“ 299
Mit seiner Komposition des Dies irae, des Oratoriums zum Ge-
da¨chtnis der Ermordeten in Auschwitz, nahm sich Penderecki einer
Thematik an, die in Deutschland tiefe Emotionen weckt und seit
Adornos viel zitiertem Diktum, nach Auschwitz sei es unmo¨glich,
noch Gedichte zu schreiben, auch mit einem Tabu belegt war. Dies
bildet den Hintergrund fu¨r die Besprechung der Schallplattenvero¨f-
fentlichung des Dies irae im SPIEGEL:
”
Kann man mit noch so tiefer Trauermusik den Mord am Judenvolk beklagen?
Der Pole Krzysztof Penderecki versucht es wenigstens. Mit einem Klangesperanto
aus geha¨uften Tontrauben und glissierenden Vierteltonketten, Schwellto¨nen und
schreckschwangeren Pausen illustriert er eine lateinisch gesungene Textmontage
[. . . ]. Penderecki war, als er das Unbeschreibliche derart zu beschreiben suchte, in
Gedanken wohl schon bei der Opernbu¨hne, fu¨r die er jetzt arbeitet.“14
Selbst in einer anderen, spa¨teren Besprechung der Auschwitz-Musik
Ricorda cosa ti hanno fatto in Auschwitz von Luigi Nono klingt dies
noch nach:
”
Denn Auschwitz ist fu¨r ihn [Nono], anders als beim Polen
Penderecki, kein Anlaß fu¨r Parolen und Rhetorik“.15
Damit ist im SPIEGEL das Urteil u¨ber Penderecki gefa¨llt, in den
na¨chsten Jahren werden in kleinen Seitenhieben die gesetzten Klischees
gelegentlich bedient, etwa in einem Leserbrief von Heinz-Klaus Metzger
zu einer Komposition von Hans Werner Henze:
”
u¨berraschend macht er
im ,Floß der Medusa‘ bereits Penderecki nach, den zu imitieren er bis
vor kurzem – als der polnische Komponist schon a¨ußerst gut, aber noch
nicht exzeptionell gut ging – kaum Interesse gezeigt hatte.“16
Oder anla¨sslich der Komposition Symposion von Cristo´bal Halffter
als
”
Ausstattungs-Oratorium u¨ber ein griechisches ,Symposion‘ [. . . ]
weltliche[s] Gegenstu¨ck von Pendereckis Lukas-Passion. Es ist Musik
fu¨r den avancierten Publikumsgeschmack und zum alsbaldigen Ver-
brauch bestimmt.“17
14Anonym, Schallplatten. Neu in Deutschland. Schrei im Feuerofen, in: DER
SPIEGEL, 4. 11. 1968, Nr. 45, S. 216.
15Anonym, Schallplatten. Neue Musik. Verachtete Form, in: DER SPIEGEL,
14. 4. 1969, Nr. 16, S. 178.
16Heinz-Klaus Metzger, Leserbrief, in: DER SPIEGEL, 16. 12. 1968, Nr. 51, S. 7.
17Anonym, Schallplatten. Neu in Deutschland. Reger Anteil, in: DER SPIEGEL,
23. 6. 1969, Nr. 26, S. 143.
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Die Urauffu¨hrung der Oper Die Teufel von Loudun kommentiert
DER SPIEGEL mit der Bemerkung:
”
Pendereckis illustrative Parti-
tur [. . . ] bietet nicht viel mehr als Begleitmusik fu¨r Sprechtheater,
dessen Helden zufa¨llig singen.“18 Andernorts ist von ihr als einer der
”
oberfla¨chlich-modernistische[n] Museums-Opern“19 die Rede. Egon
Voss kommentiert 1974 die erste Schallplatte, die Penderecki mit ei-
genen Werken selbst dirigiert hat:
”
Erstmals tritt Krzysztof Penderecki [. . . ] als Dirigent auf [. . . Er] zeigt [, . . . ]
wie sehr er sich auf Effekt versteht und wie ha¨ufig er sich wiederholt. Er de-
monstriert die Grenzen seiner Phantasie. Die geschickte Mischung aus Naivita¨t
und Raffinement wird beim Anho¨ren eines ganzen Doppelalbums schließlich lang-
weilig. Penderecki komponiert herko¨mmlich; nur die Mittel sind zeitgema¨ß. (EMI
Elektrola. Doppelalbum; 39 Mark.)“20
Mit zwei großen Artikeln rechnet sodann der SPIEGEL-Redakteur
Klaus Umbach in den Jahren 1978 und 1987 mit Penderecki ab. 1978
kommentiert er Pendereckis
”
Sacra Rappresentazione“ Paradise Lost :
”
Jedenfalls darf sich der Pole inzwischen als Papst unter den Neuto¨nern fu¨hlen.
Den gro¨ßten Teil seiner ,ausgesprochenen Bekenntnismusik‘ widmete der Katholik
na¨mlich dem Lobe des Herrn, und das fa¨llt im Beifall von Kirchenma¨nnern und
Konzertga¨ngern angenehm auf ihn zuru¨ck. Sein ,Magnificat‘ und ,Stabat mater‘
sind sakrale Renner, auch die ,Lukas-Passion‘ [. . . ]. Nun hat Penderecki wieder
nach Ho¨herem gegriffen und diesmal den Garten Eden musikalisch beackert.“21
Doch darin sieht Umbach einen Fehler:
”
Von seinem feinen Sinn fu¨r Show verfu¨hrt, doch von Zweifeln geplagt, ob Adam
zum Bajazzo tauge, klassifizierte Penderecki sein Singspiel als ,Rappresentatione‘,
einem in der Renaissance geborenen Zwitter aus Bu¨hnentrubel und Betstunde –
heute ein fauler Kompromiß.“22
18Anonym, Oper. Penderecki. Durchfall mit Erfolg, in: DER SPIEGEL,
30. 6. 1969, Nr. 27, S. 128.
19Anonym, Musiktheater. ,Rekonstruktion‘. Liebe im Amazonas, in: DER SPIE-
GEL, 7. 7. 1969, Nr. 28, S. 113.
20Egon Voss, Schallplatten. Grenzen der Phantasie, in: DER SPIEGEL,
22. 4. 1974, Nr. 17, S. 185.
21Klaus Umbach, Oper. Bunter Abend in Eden, in: DER SPIEGEL, 4. 12. 1978,
Nr. 49, S. 264.
22Ebd., S. 266.





,Eine neue Periode‘ war verheißen worden, ein ,neuer Stil‘, ,etwas sehr Scho¨nes‘.
Penderecki u¨bertraf die Erwartungen: Fort ist die schrille, schockierende Ha¨rte
fru¨herer Cluster, passe´ die protestlerische Scha¨rfe seiner klanglichen Experimente
– zerflossen im Wohllaut eines deplacierten Wagner-Orchesters. Da rauht sich der
Klang nur noch selten auf, in den virtuos gesetzten Cho¨ren etwa, wenn sie gen Him-
mel schreien. Sonst herrscht karajanische Su¨ße. Lollis gibt’s extra: Zum Su¨ndenfall
wird Bach gesungen, den Schwan des Garten Eden empfa¨ngt ein ,Lohengrin‘-
Motiv, und den ersten, zu¨chtig angedeuteten Beischlaf der Menschheit begleitet
eine schluchzende Solo-Violine. Ad majorem Penderecki gloriam.“23
Sechs Jahre spa¨ter frischt Umbach die Erinnerung an Pendereckis
Stu¨ck in einer Besprechung von Jens Peter Ostendorfs Oper Murieta
noch einmal auf:
”
Krzysztof Penderecki hat mit ,Paradise Lost‘ (1978)
das Erste Buch Mose mit Operette verpanscht und sich so im Garten
Eden heillos verrannt.“24
In einer groß angelegten Ru¨ckschau fasst Umbach 1987 die kom-
positorische Entwicklung Pendereckis und der Avantgarde in West-
deutschland unter dem scho¨nen Titel zusammen Mit Gloria und Gly-
kol in den Ru¨ckwa¨rtsgang. Krzysztof Penderecki und die Neue Musik.
Wir lesen:
”
Damals, im Herbst 1962, hatte die Avantgarde noch kecken Elan und Lust am
Putsch. [. . . ] Damals war Penderecki als Pionier durch den Eisernen Vorhang ins
westliche Rampenlicht getreten, als leibhaftiger Beweis, daß auch im Ostblock das
alte Lied vom sozialistischen Realismus am Ende und Revoluzzertum zumindest
auf Notenpapier mo¨glich war.“25
”
Dank Wagemut, brillanter Phantasie und hervorragendem handwerklichen Ko¨n-
nen wurde der Pole zum hochrespektierten Liebkind bei allen avantgardistischen
Treffs. Liebkind ist er immer noch – aber heute bei den Massen, die sich am liebsten
Beethovens Neunter hingeben, dem ,Rosenkavalier‘ oder dem Requiem von Verdi.
Denn der Neuto¨ner Penderecki hat la¨ngst abgedankt, die singende Sa¨ge zum al-
23Ebd., S. 267.
24Klaus Umbach, Eroica fu¨r einen ehrenhaften Banditen. Jens Peter Ostendorfs
Oper ,Murieta‘ nach Pablo Neruda, in: DER SPIEGEL, 29. 10. 1984, Nr. 44,
S. 233.
25Klaus Umbach, Mit Gloria und Glykol in den Ru¨ckwa¨rtsgang. Krzysztof Pen-
derecki und die Neue Musik, in: DER SPIEGEL, 5. 1. 1987, Nr. 2, S. 142.
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ten Eisen geworfen, die Kuhglocken durch Kirchenglocken ersetzt, den radikalen
Schwenk vollzogen von schrillen Gera¨uschen zu klarem Dur und sachtem Moll. Als
,avantgardistischen Verra¨ter‘ titulierte ihn die ,Stuttgarter Zeitung‘. Spitzzu¨ngige
Kollegen sprechen nur noch von ,Penderadetzki‘, der – zuru¨ck, marsch, marsch –
la¨ngst die ,tonalen Paarhufer‘ (Komponist Helmut Lachenmann) anfu¨hrt, der Ein-
laß findet in die Maila¨nder Scala und das Salzburger Festspielhaus, der vor allem
im Schoß der Mutter Kirche die Wende der Tonkunst in Gang gesetzt hat – ad
majorem Penderecki gloriam. [. . . ] 1983 fu¨hrte Penderecki dem Heiligen Vater
in dessen Sommerresidenz Castel Gandolfo sein gottgefa¨lliges Schaffen vor, 1984
setzte er, la¨ngst als Polens anderer Papst inthronisiert und hofiert, im Polnischen
Requiem ,seinen Landsleuten pathetisch ein pompo¨ses Kriegerdenkmal aus To¨-
nen‘ (,Die Welt‘).“26
”
Wenn nicht alles ta¨uscht, ist der Verra¨ter zum Vorreiter der Avantgarde gewor-
den – im Handel mit Antiquita¨ten.“27
Trotz dieser negativen Sicht hat Umbach zwei la¨ngere Interviews mit
Penderecki gefu¨hrt, das erste 1987 in Zusammenhang mit dem soeben
zitierten Artikel,28 das zweite vier Jahre spa¨ter (1991).29 Es ist auf-
schlussreich, zu beobachten, mit welch sachlicher Konzentration Pen-
derecki auf die aggressiven Fragen des Interviewers antwortet. Mir ist
zum meinem Thema
”
Krzysztof Penderecki im deutschen ,Spiegel‘“
nur noch als mo¨glicher Untertitel eingefallen:
”
Oder: Wie man einen
Komponisten madig macht“.
Doch ein oberfla¨chlich vergleichender Blick in andere deutsche Zei-
tungen hat mir erschreckend deutlich gemacht, dass es sich bei der
Einscha¨tzung des SPIEGELS keineswegs um eine Außenseiterposi-
tion handelt, sondern um eine sehr verbreitete Meinung in Deutsch-
26Ebd., S. 143.
27Ebd., S. 144.
28,Ein Verlangen nach reinem Dur‘. SPIEGEL-Gespra¨ch mit Krzysztof Pende-
recki, in: DER SPIEGEL, 5. 1. 1987, Nr. 2, S. 144. Hier findet sich Pendere-
ckis A¨ußerung gegen das Darmstadt des Jahres 1961, dort habe er
”
95 Pro-
zent Dilettanten“ gefunden. Mit den Worten
”
Ich bin auch kein großer Verehrer
von Arnold Scho¨nberg“ bezeichnet Penderecki die sich auf Scho¨nberg berufende
Kompositionsweise als Sackgasse.
29,Ich beherrsche alle Stile‘. Der Komponist Krzysztof Penderecki u¨ber seine ers-
te heitere Oper und die Trends in der neuen Musik im Gespra¨ch mit Klaus
Umbach, in: DER SPIEGEL, 8. 7. 1991, Nr. 28, S. 180.
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land, u¨ber deren tiefere Ursachen bislang nur Mutmaßungen ange-
stellt werden ko¨nnen. So finden sich auch in der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung (FAZ ) nach sehr sachlichen Berichten in den 1960er-30
und 1970er-Jahren31 tendenzielle Seitenhiebe seit etwa 1980, so in
der Titulierung Pendereckis als
”
Musik-Nuntius“32 oder in der Ein-
scha¨tzung der Oper Die schwarze Maske als
”
nicht viel mehr als ei-
ne o¨kumenische Tafelmusik“.33 Zwar findet sich 1989 ein sehr faires
Interview,34 doch dann stimmt die FAZ in den Tonfall des SPIE-
GELS ein:
”
Werke wie ,Paradise lost‘ oder die zweite Sinfonie klangen
vollends, als ha¨tte sie der Weihnachtsmann komponiert, so heilighaft-
feierlich und schlicht to¨nte das alles.“35 So schreibt Gerhard R. Koch
unter dem Titel Garstiges vom Weihnachtsmann u¨ber die Urauffu¨h-
rung von Pendereckis Ubu Rex. U¨ber eine von Penderecki dirigierte
Auffu¨hrung der 3. Symphonie 1995 in Mu¨nchen resu¨miert Wolfgang





Die Ursache ist die Wirkung. To¨nend hin-
31Detlef Gojowy, Krzysztof Penderecki in Bonn. Diese erstaunlichen Polen, in:
FAZ, Feuilleton, 21. 11. 1975. – Ellen Kohlhaas, Portra¨ts polnischer Komponis-
ten. Die Vorsicht in der Freiheit, in: FAZ, Tagebuch, 10. 10. 1978. – Sinah Kess-
ler, Aus Chikago in den Vatikan. Der Komponist am Dirigentenpult: Krzysztof
Pendereckis ,Paradise lost‘ als europa¨ische Erstauffu¨hrung in Mailand, in: FAZ,
Feuilleton, 26. 1. 1979:
”
Die Meinungen der Zuschauer gingen diametral ausein-
ander: die einen waren entzu¨ckt von der ,Ru¨ckkehr zur Tonalita¨t‘, lobten den
,neuen Wagner‘, die anderen sto¨hnten u¨ber ,langweiligen Bombast‘ oder ,Verrat
an der Avantgarde‘.“
32Dietmar Polaczek, Der Musik-Nuntius, in: FAZ, Politik, 30. 4. 1979, verwirft die
Bezeichnung Musikbotschafter fu¨r Penderecki:
”
Zieht man allerdings seine Re-
ligiosita¨t in Betracht, ist vielleicht der Ausdruck Musik-Nuntius angemessener.“
33Wolfgang Sandner, Der Totentanz des Bankerts. Deutsche Erstauffu¨hrung von
Pendereckis Oper ,Die schwarze Maske‘ in Karlsruhe, in: FAZ Feuilleton,
8. 2. 1991.
34Warum machen Sie keine Experimente mehr, Herr Penderecki? Ein Interview
von Ingrid und Herbert Haffner, in: FAZ, Magazin, 12. 5. 1989.
35Gerhard R. Koch, Garstiges vom Weihnachtsmann. Pendereckis ,Ubu Rex‘.
Urauffu¨hrung zu Beginn der Mu¨nchner Opernfestspiele, in: FAZ, Feuilleton,
8. 7. 1991.
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und herbewegte Form: nicht weniger, leider aber auch nicht mehr.“36
Ellen Kohlhaas schreibt 1998:
”
1966 [. . . ] galt er bei der noch seriell orientierten Vorhut, fu¨r die Musik quer-
und widersta¨ndig zu sein hatte, als Abweichler, Abtru¨nniger. Damals war er mit
seiner Ru¨ckkehr zur Tradition vorn; inzwischen hat ihn die Entwicklung eingeholt:
Penderecki ist von einer Phalanx der Neu-Traditionalisten umgeben.“37
Albrecht Du¨mling berichtet 1999 u¨ber das erste Gedenkkonzert in der
neuen deutschen Hauptstadt Berlin, in dem Penderecki sein Requiem
zum Gedenken an den U¨berfall auf Polen dirigierte:
”
die polnische
Seite hatte sich diese Komposition gewu¨nscht – vielleicht, weil man
dort mehr als an der dunklen Vergangenheit an der Nachkriegsent-
wicklung und der ku¨nftigen Rolle in Europa interessiert ist.“ Er stellt
es in seiner Wirkung hinter entsprechende Werke von Scho¨nberg und
Nono, denn:
”
Hinderlich wirkt die strikt katholische Sicht“.38
Etwas milder urteilt Sigfried Schibli in seiner Beschreibung von
Pendereckis Weg Vom radikalen Neuto¨ner zum Neoklassizisten.39
Er bezeichnet ihn als
”
Ha¨retiker der Avantgarde“, eine in vielen
deutschen Ohren erstaunlicherweise weniger ansto¨ßige Bezeichnung
als etwa Verra¨ter, und spricht auch alte Klischees milder an:
”
er hat
sich dem Musikbetrieb angeschmiegt wie kaum ein anderer lebender
Komponist“. Auch die historische Sicht a¨ndert sich etwa in der Formu-
lierung, dass
”
,Anaklasis‘ [. . . ] die Rechenexempel der seriellen Schule
hinwegfegte und an die Stelle ihrer a¨ußersten Differenziertheit und
Rationalita¨t eine Musik von blockhafter Einfachheit und monumen-
taler Wirkung setzte.“ Oder in der erstaunlichen Feststellung, dass
36Wolfgang Sandner, Demonstrationsmusik. Krzysztof Penderecki dirigiert in
Mu¨nchen seine dritte Sinfonie, in: FAZ, Feuilleton, 13. 5. 1995.
37Ellen Kohlhaas, Musik hat nur gut zu sein. Vorschau: Krzysztof Penderecki setzt
die Tradition fort (Arte), in: FAZ, Feuilleton, 18. 11. 1998.
38Albrecht Du¨mling, Die Musik u¨berwindet die Sprache der Politik. Mit altmeis-
terlicher Strenge: Penderecki dirigierte sein Requiem zum Gedenken an den
U¨berfall auf Polen, in: FAZ, Berliner Seiten, 3. 9. 1999.
39Sigfried Schibli, Ha¨retiker der Avantgarde. Vom radikalen Neuto¨ner zum Neo-
klassizisten. Besuch bei dem polnischen Komponisten Krzysztof Penderecki, in:
FAZ, Bilder und Zeiten, 13. 11. 1999.




seine ha¨ufig aufgefu¨hrte ,Lukas-Passion‘ [. . . ] den lange Zeit unter-
brochenen Regelkreis zwischen der Kunst und der Religion“ schloss.
Seit 1993 machen sich aber auch Elemente der U¨berho¨hung be-
merkbar. Gerhard R. Koch beschreibt die Reaktion auf die Urauffu¨h-
rung der Lukas-Passion 1966 so:
”
Das ,ex oriente lux‘-Pathos kannte
kaum mehr Grenzen: Da kam ein frommer Katholik aus dem stali-
nistischen Polen, zudem einer, der den Nazi-Terror noch erlebt hatte,
und zeigte der sterilen West-Avantgarde, was eine kreative Harke
ist.“40 2001 sieht Christiane Tetwinkel Penderecki als Seinem Glau-
ben treu geblieben und stellt fest, die Lukas-Passion
”
galt rasch als
Bru¨ckenschlag zwischen Tradition und Moderne“.41
Wie ko¨nnen wir diesen kleinen Ausschnitt der Penderecki-
Rezeption in Deutschland nun verstehen? Es sind Schlaglichter, spon-
tane Reaktionen, perso¨nliche Meinungen, allenfalls zusammenfassen-
de Stellungnahmen, aber sicher keine gerechten Urteile. Selbst die an-
geblich kla¨rende Wirkung historischen Abstands vermag nicht recht
zu u¨berzeugen. Andererseits ist ihnen ihre Berechtigung nicht abzu-
sprechen, vielmehr ist das z.T. leidenschaftliche Engagement anzuer-
kennen. Es sind Facetten der Wirklichkeit, die zu kennen und ihre
Hintergru¨nde zu bedenken jedenfalls hilft, einen eigenen Standpunkt
zu formulieren. Das Spiel kann beginnen.
40Gerhard R. Koch, Altes Pathos in neuen To¨nen. Geschichte eines Halb-Konver-
titen – Chaos erforschen, Kreuz tragen: Der Komponist Krzysztof Penderecki
wird sechzig, in: FAZ, Feuilleton, 23. 11. 1993.
41Christiane Tetwinkel, Seinem Glauben treu geblieben. Pendereckis Lukas-
Passion, in: FAZ, Berliner Seiten, 19. 8. 2001.
